
141

WILHELM GÖSSMANN

UNDTAPHERN URSPRUNG,

Au£f en drei Ebenen, die ÜT die religiöse Sprache ich-

t1ig sind, ein Schwund Nnspruch bei der Metapher, bei
der Begriffsbildung, bei der Alltäglichkeit. trifft
die heologie; S11 hat das anstrengende Denken aufgegeben,
weiß mit etaphern niıchts Rechtes anzufangen un re:
zumeist ohne Alltagserfahrung.
Ein solcher Vorwurf klingt hart, ist auch noch härter als
der Vorwurf der Nicht-Rechtgläubigkeit, an siıch die

heologie schon seit ahrhunderten gewÖöhnt hat, Gemeint

1St der innere ubstanzverlus bei gleiche wortwörtli-
her edeweise. LUr Ausbildun: eines religiösen Sprachbe-
wußtseins gehört beides das ildhafte un ebenso das be-

riffliche Verständnis. Die Sprache der Alltäglichkeit
dagegen für sich selbst, wenn der un die ‚—

t10N, dem nne se1in, abgestorben sind.

Wenden WLr un  N dere S1ie ist

entnervt un! verharmlost. Die teratur, Lın die co1e sich

zurückgezogen hat, 1St in Randzonen abgedrängt, Uun! die

Religion, dıie VO:]  3 inghaften eichen ebte, Ar

hauptsächlich m1i Verbalisierungen. Selbst dıie narrat:l.ve_
Theologie bgenutzte Metaphern weiter ab: wirkliches
&w A  en braucht den Bildgrund, ihn zurückzugewinnen,
dazu kann der schmale, wenn uch ehr rtragreiche Be-

Te der vegetativen etapher. verhelfen.

my  s  n
Man mU ß religionsgeschichtlic schon weli ehr eit

rückdenken, au die Entstehung der vegetativen Me

treffen,. ESs 4a der Animismus anzuführen, der

die Vegetation mı eilvollen DZW. unheilvollen Kräften

beseelt erlebte., ielleicht kann INd. die Zeit uch genauer

angeben  ®  : der Übergang Z U iın der Steinzeit, ein

langer, gufregender Prozqß‚ der die religiösen orstellun-
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gen unSseIel Kultur grundlegte. Mircea Eliade beschreibt

den Vorgang iın seinem Buch as heilige und das Profane”"

den Symbolen des osmische Baums, des aums der —
sterblichkeit oder der Ykenntniıs £inden die religiösen

der Vegetation mäCcC  te: und eutlichsten
usdruc Mit anderen Worten der heilige Baum un: die

an OÖffenbaren ine ruktur, die bei den
onkreten lanzenarten Tage ETIrStT das
Sakrale en die eisten trukturen der wWelt nNUu. 1in
religiöser Perspek  ve wird der OoSmOS ZU. PIire', Dem
religiösen Menschen OÖoffenbar sich in den Rhythmen der
egetation zugleic das eheimni des Lebens und der
chöpfung und das eheimnis der Erneuerung,», der Jugend und
der Unsterblichkeit. Man könnte Sagen, alle als heilig
geltenden Bäume und en (z,B der Strauch va
iın ndien) verdanken Vorrang dem Umstand, daß sich

ne: der rchetyvyp, das exemplarische Bild der Vegeta-
tion verkörpert. Andererseits 1i1rd iıne Pflanze ın Tes
religiösen Wertes willen gepIileg und ange  aut,. Nach mMan

hen Autoren alle anzen, die MNa anbaut,
Anfang als heilige gegolten.
der mythischen Erfahrung der Vegetation, VO em

tcer dem Aspekt der Fruchtbarkeit der Erde, den orstellun-

gen V  - Saat un! Ernte, VO  - HE  ume: und gen  re
räutern, der der vegetativén Metaphern.
cSie sind au dieser frühen ne Oder Sinn-

bilder, sondern wirkkräftige eichen des akralen, die

das, Wa  n e 1 anzeigen, uch tatsäc  ch ewirken. EnNnt-

prechung stehen die vegeta  ve etaphern Steinen,
Oosmischen Bildern un! animalischen Identifikationen.

U  3 archaisch Sakralitä und seelische Unmittel-
barkeit ist jeder vegetativen e  P  e verblieben, wenn uch

au der Religionsgeschichte überall ine Entsinnli-

chung, Entdinglichung festzustelle ist, gewissermaße: ein

rationaler Auflösungsprozeß, der einerseits den ens
VO  »3 der Abhängigke der befreit, andererseits
ihn aber sich selbst er

M Eliade, Das Heilige und das Profane, Vom ese des
Religiösen roOror>o 37) Hamburg 1957,
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b  SC
Die iıbliıschen chriften des en wıe uch die des eue:

estaments sich M1ı den mythischen Vorgegebenheiten
des egetationskultes auseinandergesetzt, viel stärker,

da INa  - sich m1i den End-als Inda. zunächst annehmen mÖöchte,
resultaten begnügt.
Der otschlag UuUrc. Kaın ze das ordringen der

cCkerbaukultur. Die daraus hervorgegangenen religiösen —

ahrungen stehen 1m egensat u Hirtenkultur, der_vor-
dringiie anima  sche Metaphern gehören: besonders das Blut
und das pfertier. etaphernbereiche stehen auf je
unterschiedliche se für das ein, VÖO]  3 Tier her

verstanden Oder VO] der flanzenvwelt.,. Der Ba des Lebens
ine hohe u  vierung VOLILAUS,y, ine artenkul-

u

geschichtlich greifbarer Zeit sind es V  K em die Öl-
bäume und die einrebe, die als etaphern ominlieren.

iblische Spiegelungen finden sich ekann  iıch 1n der
Noach-Gesch  te: der Ölzweig im chnabe der aube, un

die sinnliche Rauschhaftigkeit des Weingenusses,. Vor allem

im en estamen i1isSt der naturhafte ealwer noch voll

gegenwärtig, ber entmythisiert im auf chöpfung
und pfer. Später ird der bertragungssinn zunehmend
stärker und eindeutiger. ZUC chöpfung ei heilsge-
schichtliches inweisen un ndeuten aunf die ohltaten

GOttes, die seinem Volk erweisen AA esus, einer

langen Geschicht: VO, vegetativen religiösen Erfahrungen,
im Wachsen un der Fel  rüchte, der Blumen,

des ns die egnungen des Reiches Gottes ausgedrück
und vorge  de Fast alle leichnisse zehren von a  en
vegetativen etaphern.

der W! mehr ein mythisches
Vers  ndnis der egetation VOL -‚ soöondern ei religiöses,
religiös nne des inweises au GOtt und die Heilsge-
SC  e, seind uch die entscheidenden Sinnze des

Chris  ums vegetativ! Metaphern Brot un wWein, welche
die anima  sche etapher des aschalamms abge haben,
wenn auch Wein a uralte Bild des Blutes beibehalten
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ist.

Sicher gibt © uch iın der einen tarken Säkularisie-

rungs ze im auf symbolisches un! allegorisches
Vers  nNnaniıs vegetativer edeweise, ine F'O der Ver  ssun
und ergreisung. Dennoch wird eu wie ehr die reli-

Sprache der n die Erfahrungen der Vegetation
gebunden ist, Luther mi1it seinem totalen Wortverständnis
hat in seiner ibelübersetzung es Ursprünglichkeit VOT -

nacC  ssigt. Das Weidefeld des Psalms, bei "grüne
Aue”"” ist für ihn U:  H ine Beschreibun der Wirkung des WOTL-

tes Gottes, während in der Ding un!‘ ÖT noch einan-

der edingen.
Der Rückgriff autf die blischen vegeta  ve Metaphern über-

ze letztlich Nurr, wenn der Rückgriff b1ıs ins Mythische
geht und dann erst wieder ZUCFÜüÜC  ehr in die iblische Glau-

enserfahrung., Durch die vegetativee erhält der

laubensvollzug Erdnähe / Sinnlichkei un! eibt als Lebens-

vollzug wahrhaftig. Die vegetative Metapher verhindert Leib-

feindlichkeit, deutet Hunger, un! Geschlechtlichkeit
religiös, L daß die e  g keine reine eist-

religion ; Ka B

heologisch
der sScrengen Begriffstheologie 1sSt schon eit den Ale-

xandrinern die vegetative vernachiässigt DZW. au

eine allegorische un eduzier worden. frühen M1it-

telalter, als das 1lddenken nNe  e aufkam, zuletzt unter

dem Einfluß der Kelten und Germanen, wurde die vegetative
e nNne  s entdgckt und aufgewertet. edizinische VOr-

stellungerl führten dazu, daß das Vers  ndnlıs VO:  - anzen,
ume: un!‘ räuter: abstra wurde. Man erkannte ihre

ohltuende Wirkung au Lelib, und eele,

Nach Hildegard VO Bingen können die Kräuter un anzen

mit natür  chen ua AL das eistliche WOTrTTt des

Glaubens Zum er  en Sein des Menschen 1N eziehung
bracht werden. Bei 1r Sind anzen in YTe] schöpfungs-
mäßigen Wachsen un Blühen un: Yuchta  etzen “"sacramenta”,
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unserer: Sprache heilshafte vegetative taphern. Hier
berührt S1i: sich mı Hugo VO  » ViktOor; der uch die
Nn elt VO: heilshaften Zeichen durchwalte
Untersc  ed geschichtshafter Sakramentenauffas-
SUNg hat S1i ber mehr die sakramenta  enhafifte
der Schöpfung betont,.

Bei all TYem en Wissen die in den anzen un!
lementen der Erde enthaltene Ta hält S1iı den ns  en
aber doch a VO dem der Erdendinge eigens
die Zuwendung dieser Kräfte eten,., Sie formulier selbst
us dem Wortschatz der kirc  en Trationen NeuUuUe& Gebete,
wWwOrin die Wirkkräfte der un der Sung einander
zugeordnet werden.
Sie Spricht bei den Täutern VO' solchen, die dem Menschen
ein frohes em einen klaren Intellekt, einen
ere1l1iten,. Sie SPFricht VO  3 solchen anzen, die erz und
nne reinigen, G1 nenn eilkräuter die Traurigkei
der ee und die Unfruchtbarkeit des Leibes wie
des Geistes, Hildegard untersche uch anzen, die
twa urc ren schönen Duft ine Nähe Z IN e  gen haben
un Dämonen ertreiben. Sie empfie ewächse, die ine
starke virtus' 1in sich bergen, sSie das WOTT VArtus”

oppelsinn VO: ra un ngha verstandener Tugend
gebraucht.,. Die umen, Kräuter un! egliches Gewächs der
Erde sind also bloß Sinnbild einer bestimmten für
den Menschen ilvollen ua  / sondern s 1e enthalten uch

die pOSs  ve OÖoder negative ra die sie aus -

drücken, und teilen s1iı dem enschen A der urc ssen,
Trinken, natmen Ooder auf andere Art 1n physischen Kontakt
mit ne kommt.,

Die urgie 18t, wie diee heologie aufs ge-
sehen, Aarm vegetativen etaphern,. ES gab ÖOder gibt Sch
die Kräuterweihe, ein Sonntag hat einen vegetativen amen:

Palms  Nntag. der almweihe dieses esttages steht die

l E. Gössmann, Hildegard VO:  »3 Bingen.  4 Das Verhältni
des M5nschen OSmOS, in: Die Frau un ihr Auftrag, Frei-
burg 1965, 90£,
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literarisch anspruchsvolle ntiphon: Kinder der

Hebräer trugen Ölzweige L1n Händen  7 S 1 O' dem er

en un riefen: Hosanna in der Höhe

ns ber sind lumen, anzen un: Bäaume Nnur zus  i_

her kirc  ı1cher un kirchenjährlicher Schmuck,

sthetis

en und weiter ausge  lde hat sich die vegetative
e  a  e in der un der ldenden NS Das

thische, das eligiöse, das heologische kann hier VLE

Z UumM orschein ommen , kann ber uch zugunsten einer

eigenständigen ästhetischen ua gemindert ein,

die Stelle der religiösen Erfahrung die ästhetische,
ein Vorgang, der sich in en Hochre  gione vollzogen
hat, VO em uch Taoismus Chinas, Zenbuddhi1ısmus

Japans, in den kulturellen ochfiformen des ndu1lsmus,.

Ar  um Wa  R VO  H allem die e  a der Blume,
diıe sich weiter entwickelte, Z das Aufkommen des L1-

lienstraußes au den Verkündigungsbildern des chmittel-
alters der die allmä  iche usformung des Symbols der

Rose V die beli einer kosmischen Metapher gestei-
gert Ta

18 ım einer weißen B&se
Mir jene heilige erschienen,
Die ich ML seinem Blut verlobte.
Die andre, die Flug die Glorie dessen
Besingt un schaut, der S1L1e m1Lı fesselt,
Und seine Güte, die S71 geschaffen,

der den BlütenKam wie eı Bienenschwarm,
Hinfliegt, wieder dorthin eimzukehren,

seine suße  x Arbeit angesammelt,
ernieder der großen Rose, welche

Blätter SC  cken, un! eg Yiederrer ewigen e,

VOL: E, GÖssmann, Die Verkündigung ar iM dogmati-
schen ers  ndnıs des Mittelalters, München 1957,. Hier 4O
nachgewiesen, daß kein anderes christliches Heilsgeheimnis

ehr mM1 vegetativen etaphern gedeute wOorden ist, wie
die Verkündigung. etaphern stehen für das Lebensprin-
2 und sollen die innfülle der Menschwerdun aufzeigen.
Vgl. außer dem Lilienmotiv noch die taphern  3 ebensbaum,
Brennender Dornbusch, flos, hoöortus conclusus, alme.
Ä Alighieri, Die Ööttliche Komödie, ara  so XXXL,
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Sicher wäre das Bild der Osmischen ROSe bei ein

gläsern un 1ichthafit; wenn im des Biıenen-
scChwarms un der Süße des Hon1lgs iıne sublimierte F’'O der
Sinnlichkeit zum USCdXIU! käme,

Überspringen WLr einige ahrhunderte Literaturgeschichte,
un! wı stellen fest, daß das Symbol der ROse IIN vieles
realistischer geworden iıst, fast naturgetreu, daß das

Metaphorische verlorenzugehen scheint. Der ealismus einer

gepflegten artenkultur gewinnt ine NECUE 4 ZUerst noch VeTr -

haltene Sinnlichkei zurück, wi es bei Stifter im "Nach-
sommer” geschieht, der Duft un! die Sinnbildlichkeit
einer ganzen arbskala VO:  } osen mehr VO: der gött-

sondern von menschlicher erzählt,. EineLichen Liebe,
Stelle aus diesem ‚Oman , es etwas gibt wie ein "Blu-
mengebet” se angeführt:
Sie g1iıng einige VO  '3 mir WE ı kniete die RO-
seny, die dem artenhause blühten, gewende 1n das GYras
nieder, schlug die beiden aUSAMNMEN y und rief unter
strömenden Tränen: 7 ihr tausend Blumen, die erab-
schauten, al ese Lippen küßte, höre &$ du, einlaub,
das den flüsternden Schwur der ewigen TEeuUueEe Ve  en hat,
ich habe ihn geliebt, Wı 6S mı keiner in keiner
Sprache ausgesprochen werden ann.

Daß die voll wahrgenommene vegetati pher sowoOhlL für
aufkommendes und erfülltes Leben, wie uch für entzogenes
un! verdorrtes un! am für den Tod e ist au  MN den
edichten der Droste, besonders dem ”"GE18t  chen
erkennen. Das sthe  sche Vers  ndnis der vegetativen —

tapher bleibt bei iMr ückbezogen au die religiöse Sinn-

rage.
ES wäre ein VAR| breites ernehmen, das Naturgedicht
seit Goethe unter dem Gesichtspunkt der vegetativen M_

tapher untersuchen. Die amen VO sind zahllos,
ob Man Au  - die mantiker en (Nova  S, Eichendorff),

die Xpressionisten Y akı) der das naturmagische E
der 2-O'er un! 50er des ahrhunderts Loerke,

eclam, Stuttgart 1972, 383,
er Stifter, Der Nachsommer, Kapitel  : Der Rückblick,

München 1971, 667,
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Langgässer) S
Die ehrwürd:l.geny Bäume
Riesige esen, seherisch N!
Behütet hne Hürden.
ne eug siıch der streichend! Wind
hrwürden! Yrwürden!
Sie wälzen hundert un: hundert Jahr

rmen, den stolzen,
Was au rfahrun:' un!: Gefahr

Gruß Lebe”" zusammengeschmolzen.
nen sprach iLCh seld das Reine,
nsre Menschheit 1at OLl Flecken,.
Die ukunfit brennt im etterscheine,
Kannst das Schicksal ntdecken'
64 einen echentros dem Siechen  “

SC die Hand, darf sı bieten,
Und Öffnet Sı STUumMmmMm: die Fläche ekriechen
Ameisen, Ameisen und Termiten.
Und al 1CcCNH bangte, ich ihn verstände,
Meldete ıch eli Wipfel brausend,.
Dann schluckten ihn die Blätterwände,
Dann nahm ihn ich das ahrtausend,.

Loerke (gekürzt) S
Die RoOose

Begrei ihr nun? 1r der aucC
Eın au: ist niıchts. Und 1St der Name uch,
Erfühlt t42£; Mein Ende 1St der DuSctk;
Sehr San entläßst ihn meines amens Püuft.
Die T: i1st eer,. nNne hauchtes ück:
die elit strömt ein. Ich atme S1e zurück,

Elisabeth Langgässer
Hiıer stellt Inld die seltsamsten Mischungsprozesse fest ZW1-
schen sthetischen, religiösen, mythischen orstellungen,
un doch ine rundtendenz: Dem Verlust des vegeta  ven Den-

kens heologie, Wissenschaf un Technik in der
ine Remythisierung der uch Resakralisierung ent-

egen. Während die heologen eine entsakralisiert profane
Sprache fordern, bleibt die Chtung 1M or sthe-

t1l°hefx reli\giö{u e Das Naturgedicht, der anders ausgedrückt,

6 D nach: Ho HO  usen/F. Kemp (Hg.) , Ergriffenes Da-
&B O euV des Zwanzigsten ahrhunderts, München
96  7 S

Aus dem ZyKlus: Der Laubbaum un! die ROse, E, Langgässer,
Gesamme erke, 1959, 4 , 129,
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das Gedicht au  N der Bildfügung der ge  ılven pher,
15 es andere als ıne naturverlorene entimentalität.
Hiıer spielt sıiıch noCcCh alte, äalteste eligionsgeschichtli-
ch Erinnerung

Konsequenzen
Bei er Nachdrücklichkeit, die der getativen Metapher
zukommen muß, kann darum gehen, das egriffliche
Denken und die daran eknüpften abstra eistigen Einsich-
ten vernachlässigen,. Das eine WL das andere gehört ZU

Komplexität des Erkennens.

Söhngen hat 1 Anlehnung Kant nachgewiesen, daß
edanken ohne Inhalt eer sind un Anschauungen ohne Begrif—
fe N! fordert einen Denk- und Sprachstil, bei dem
trengte Begrifflichkeit mMı bildhafter und geistreicher
Anschaulichkei gepaart sind.

ZUT eugewinnung der ge  iven N  pher gehört erari-
che Kr}  s un weniger ine philosop  sche
DZW. heologische Begründung des etaphorischen überhaupt.
Hierzu ver. ei Denken, das die nalogia en  S, GE
den Verweisungszusammenhang der Schöpfungsdinge ernstnimmt.

ber die EFntsprechungen schnell formaler Art
werden, der neuplatonisch bes  mMmMtTtTe Begriff der
participatio, einer seinshaften e  a.  e, das ogische Den-
ken berbieten. Das chimpfwort Metaphysi könnte ur:! die
Bildhaftigkeit der metaphorischen Aussage ine Umwertun
erfahren,.

es, was die moderne heologie in den lLletzten ahrzehnten
verdächtig un! ausgespiel hat, sollte Ma sıch W1ıe-
der gagieren, mı eligionsgeschichtlichem Rückblick, mit
iterarischer Sensibil:(tét. Vielleicht ine
Ökologische Theologie, nicht{ weil die Grünen politisch 1m
Vormarsch sind, sondern weil die isherige Doktrin VO)]  3 P

Vgl.' G, Söhngen, nalogie und er., Kleine Philoso-
phie und heologie der Sprache, urg 7F962,; 65,. ZUrC
Bildhaftigkeit der religiösen Sprache VaL. W GÖssmann,Sakrale Sprache, München 1965,.
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herrschen und. Untertanmache der Erde korrigiert werden

muß.

der vegetativen steckt VO] her etwas

Unheimliches, sesTcherli1ic ei 1etztilic erklärbares

Staunen. Und dies daher, daß sSie sich mmer aur das

en und das ers  ndn1ıs VO.  » bezieht, daß das

menscCc.  iC mmer mitbetro W e Das iın der

Vegetation 1S%T nu Öökonomisch für den Menschen wich-

t19: der FOorm des Naturerlebens, mehr ber noch ur‘!

den Umgang : Urc Pflege, Arbeit, üÜühe un LAaAst geschieht
seelische Verquic.  Nng. Gerade das cdazu bel,
daß die vegetative ein Ästhetischen VeTL -

bleibt.
SC  en soll darautf ingewiesen werden, daß eine

sentliche ermi  ung des vegetativen Verständn1isses urc

teratur erfolgen kann, Sie, die m1ıct der rinnerun
nd1ig LSC, un!| doch .etwas weiß, OVonN die ens

SONS U:  ” träumen.

Das es Mag eigenen Formulierungen un! Bildvorstellun-

gen ancLegeN: A R der ebensbaum a ]: alte und neue vegeta-
tive für die UÜUtopie einer endzeitlichen Lebens-

welt

Ein Strom, der Urc das Land fließt,
reines, klares asser,
die Menschen en mı
es wächst und gedeiht.
Hiıer der Ba:‘ des Lebens,
hne altern oder morsch werden
bringt en NEeue Frucht,
ZW|  ma ım Umlau£tf der ZEe1Lt.
Auch die Blätter bringen Heilung.
Nichts Ungenießbares mehr,
die ra des Wassers un der Erde,
das des Himmels durchdringen Si1iCNH.

Wilhelm GÖössmann

Prof. Wilhelm GÖössmann
raf-Recke-Str. 160
400 Düsseldor

Wüstenerfahrung. Abraham Ooses Jesué‚ Orgelimprovi-
sationen blischen Texten, Schallplatte, Literarische
msetzun! VUO W.  ssmann, Uüsseldor (Schwann) , 1979,


